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GERTRUD LUCKNE?
ur Chizisten, die
auigrunı der Nahariyya, Sommer 987 Gertrud Lucknerurnberger Gesetzea verfolg! wurden

Den Freunden des Gertrud Luckner-Hauses Schalom! II » Die anderen Opfer«
Nıcht Juden, VO den Natıionalsozıijalısten

Das Altenwohnheim Gertrud Luckner esteht nu  » schon vertolgt un ermordet
NEuU}_N Jahre*, un allen DPessimisten zu Trotz ISst voll Internationale Konferenz des
belegt, un giDt IN€eE ange VWartezeıt un nıcht »United States Holocaust Memorıial Councıl«
leben dıe Bewerber lange ıne unserer Eerstien Bewoh- VO bıs Februar 1987 Washingtonfelerte ıhren 98 Geburtstag, SIC möchte CIM
100 Jahre alt werden Miıt den Jahren werden die Leute Die Konfterenz 111 dıe Aufmerksamkeit auf dıe SEL demnıcht UF älter, sondern auch gebrechlicher un pflegebe- Weltkrieg erfolgte rassısche, relig1öse, kulturelle, ethni-
dürftig Die Bewohner haben mIı Ausnahme kei- csche un politische Verfolgung VO:  n Nichtjuden NS-

Angehörıigen, un: das Altenheim iSst »ihr Zuhause«,
un: WIFr stehen dann VOT dem Dilemma, WENN

Deutschland und besetzten Europa lenken Führende
Wissenschafttler wollen hre Forschungsarbeiten aUSLaU-

dıe Verlegung CIMn Pflegeheim geht Bıs sınd schen, Dokumentatıiıon ZUF Verfügung tellen un die Be-
dıe Bewohner alle bei uns geblieben auch wenn SIC Pfie- weggründe, das usmaAass der Brutalıtät un die dıesen
gefälle Pas Ordert nıcht 11UXF die Bewohner und » Unter-
das DPersonal über das Normale Geduld und Arbeıt klassıtizierten Nichtjuden als »Staatsteinden«

menschen« (»subhuman«) »Eingestuften« zugefügten Lei-
mehr noch hbelastet NnSsSer«e finanziellen Miıttel Der PFle- den diskutieren Das Material soll dem Autbau
mESAaLZ 1ST für selbständıge Bewohner Die Bewohner leben Archivs des Uniıted States Holocaust Memorı1al Councıl«
verhältnısmässıig lange UNnSMCcCIEM Haus Beı dıenenDurchschnittsalter VO  kan Jahren sınd nNEUnNn Jahre 1N€E Wıe dıe Internationale Konferenz des United States
ange eıt Wır haben Ausgaben, die Haushaltsplan Holocaust Memorıi1al Counciıl« dıe VO HIS Sep-nıcht vorgesehen sınd WIC mMECUE Brillen, Zahnprothesen
USW Die Krankenkasse und das Sozialamt beteiligen sich

tember 9084 für » Retter VO  n Juden« während des olo-

daran nıcht ISL un überlassen Ich kann solche Aus-
veranstaltet wurde, fand auch diese Konterenz W1C-

der AÄAussenmimisterium Washington un: wurde
gaben VOTF dem Buchprüfer überzeugend begründen, dıe wıederum VOIN Aussenmimnister George Shultz eröffnet
Miıttel dazu mMUus$s ıch aber selbst beschatfen Der Pflege-
SatZ, den WILTI VO Sozialamt erhalten (nur INe Bewohne-

Ausser den BrOSSCHh Veranstaltungen Plenum (zur Er-
öffnung der Tagung un: Dinner SDa-

rın ISTE Selbstzahler), eicht für dıe Verpflegung un das Abend) gaben einzelne AaUS den verschıiedenen Bere1-
Personal Alle anderen Kosten Energle, Keparaturen chen der Verfolgung ıhr persönlıches Zeugniıs 10 Es
mussen WIT durch Spenden aufbringen eineinhalbstündige Semiinare, denen Jjedem der
ine Fernsehsendung über dıe »Gerechten der Völker« Vortragenden 1N€ Viertelstunde ZUF Verfügung stand
(eine Auszeichnung, die Christen durch Yad Vashem VEI- Wesentlich WT, dass die Dariegungen persönlıche Zeug-ı1ıehen wird die während der NS eıt CIyCHNCX Le-
bensgefahr Juden haben) rachte auch

enthielten |»Bearıng Wıtness«]| In dieser Weıse hat
dıese CEINZIKAFUSE Konfterenz erstmals über dıe verschiede-

Haus 15 Rampenlıcht Wır erhielten Besuche un Einla- HMEn Bereiche der Verfolgung VYO  j Nıchtjuden ıdungen Leider sınd die C1Iistehl dieser »Helden« nıcht solch SrOSSCH Rahmen Überblick gyegeben. Dies 15£t
mehr der Lage, dıe V  n Ehrungen und dıe An-
teilnahme SCNIESSCN och yab andere Ergebnisse

VO  — PrOSSCT Bedeutung un: 1N€6 denkwürdıge Dokumen-
LAatlON, die auch CWISS Sinne der Opfer wäre, auch

Die Zutfahrt zZzu Haus, dıe beı egen fast Aur mM1 dem 1NC würdige Erinnerung ZUX Versöhnung und Hılte ZUur
OO möglich 1ST {n2xIs WCIgEIN siıch bis zu Haus Überwindung des Erlıttenen für die Überlebenden.
fahren sollte nu  @} asphaltiert werden Im etzten Jahr Die Konfterenz ı1SE 1ıNe Verpflichtung ZUT Aufar-
haben WIFE das ach9un: 1SL CIM Anstrich beitung un: triedenschatftend
den Fluren notwendig So sind NSCTE €serven INVESLIETT, vg] FrRuXX 90982/84 199un: WIF rechnen mIL Ihrer Grosszügigkeit
In nächster eıt notwendige Anschaffungen sınd E1in -

sammenklappbarer Rollstuhl 1Nn€e€ Küchenmaschine I1I1 Der Freiburger Rundbriet aut
Die Kınder des Fertenlagers planen Jährlich dem x 8 Münchener Katholikentag*,Tag Altenheim iıne Schulklasse au Naharıyya hat
die Bewohner des Altenheims adoptiert bis U Juli 1984
Im Namen der Bewohner un Mıtarbeiter danken WITF

Wıe bereits SECIL dem Freiburger Katholıkentag 1978 stell-nen für Ihre Hılte
Ihre Elishewa Hemker te auch der Münchener Katholikentag Ko-

JC Als Anlautstelle zu christlich jüdıschen Dıalog
eıt VOT Der Dokumentationsband“ berichtet

vgl azu FrRu XXVI1/1975, bıd XXVILL/1976,
137f.;3 159f.; 1884£.; D, O, e vg] 129 vg] auch FrRu XX  XVI 983/84

1979, XAXAX11/1980, 144{.; XXXIV/1982, S. 1
KMXXXV/XXXVI 083/84 98+# vg] Dokumentationsband 025
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20 Aus unserer Arbeit 
I Altenwohnheim für NS-verfolgte 
Christen in Israel (Nahariyya)* 

Altenwohnheim 

GERTRUD LUCKNER 
für Christen, die 
aufgrund der 
Nürnberger Gesetze 
verfolgt wurden 

Nahariyya, im Sommer 1987 

Den Freunden des Gertrud-Luckner-Hauses Schalom! 

Das Altenwohnheim Gertrud Luckner besteht nun schon 
neun Jahre*, und allen Pessimisten zum Trotz ist es voll 
belegt, und es gibt eine lange Wartezeit, und nicht immer 
leben die Bewerber so lange. Eine unserer ersten Bewoh-
nerinnen feierte ihren 98. Geburtstag, sie möchte gern 
100 Jahre alt werden. Mit den Jahren werden die Leute 
nicht nur älter, sondern auch gebrechlicher und pflegebe-
dürftig. Die Bewohner haben — mit einer Ausnahme — kei-
ne Angehörigen, und das Altenheim ist »ihr Zuhause«, 
und wir stehen dann immer vor dem Dilemma, wenn es 
um die Verlegung in ein Pflegeheim geht. Bis jetzt sind 
die Bewohner alle bei uns geblieben, auch wenn sie Pfle-
gefälle waren. Das fordert nicht nur die Bewohner und 
das Personal über das Normale an Geduld und Arbeit, 
mehr noch belastet es unsere finanziellen Mittel. Der Pfle-
gesatz ist für selbständige Bewohner. Die Bewohner leben 
verhältnismässig lange in unserem Haus. Bei einem 
Durchschnittsalter von 90 Jahren sind neun Jahre eine 
lange Zeit. Wir haben Ausgaben, die im Haushaltsplan 
nicht vorgesehen sind, wie neue Brillen, Zahnprothesen 
usw. Die Krankenkasse und das Sozialamt beteiligen sich 
daran nicht, so ist es uns überlassen. Ich kann solche Aus-
gaben vor dem Buchprüfer überzeugend begründen, die 
Mittel dazu muss ich aber selbst beschaffen. Der Pflege-
satz, den wir vom Sozialamt erhalten (nur eine Bewohne-
rin ist Selbstzahler), reicht für die Verpflegung und das 
Personal. Alle anderen Kosten — Energie, Reparaturen — 
müssen wir durch Spenden aufbringen. 
Eine Fernsehsendung über die »Gerechten der Völker« 
(eine Auszeichnung, die Christen durch Yad Vashem ver-
liehen wird, die während der NS-Zeit unter eigener Le-
bensgefahr Juden gerettet haben) brachte auch unser 
Haus ins Rampenlicht. Wir erhielten Besuche und Einla-
dungen. Leider sind die meisten dieser »Helden« nicht 
mehr in der Lage, die verspäteten Ehrungen und die An-
teilnahme zu geniessen. Doch gab es andere Ergebnisse: 
Die Zufahrt zum Haus, die bei Regen fast nur mit dem 
Boot möglich ist — Taxis weigern sich, bis zum Haus zu 
fahren —, sollte nun asphaltie rt  werden. Im letzten Jahr 
haben wir das Dach reparie rt, und jetzt ist ein Anstrich in 
den Fluren notwendig. So sind unsere Reserven investiert, 
und wir rechnen mit Ihrer Grosszügigkeit. 
In nächster Zeit notwendige Anschaffungen sind ein zu-
sammenklappbarer Rollstuhl, eine Küchenmaschine. 
Die Kinder des Ferienlagers planen jährlich immer einen 
Tag im Altenheim. — Eine Schulklasse aus Nahariyya hat 
die Bewohner des Altenheims adoptiert. 
Im Namen der Bewohner und Mitarbeiter danken wir 
Ihnen für Ihre Hilfe. 

Ihre Elishewa Hemker 

* vgl.  dazu:  FrRu XXVII/1975,  S. 147 ff., ibid.: XXVIII/1976, 
 S. 137f.; XXIX/1977,  S. 159f.; XXX/1978,  S. 188f.; XXXI/ 

1979, S. 159ff.; XXXII /1980, S. 144f.; XXXIV /1982, S. 102ff.; 
XXXV/XXXVI 1983/84, S. 198f.  

Etwaige Schreiben erbitten wir an: 
FREIBURGER RUNDBRIEF 
Postfach 420, D-7800 Freiburg i. Br. 

Der Deutsche Caritasverband hat für das Altersheim ein 
Treuhandkonto errichtet. Spenden sind erbeten an: 

Deutscher Caritasverband, 7800 Freiburg i. Br. 
Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 7926-755 

Mit Vermerk: ALTERSHEIM ISRAEL 

Gertrud Luckner 

II »Die anderen Opfer« 
Nicht-Juden, von den Nationalsozialisten 
verfolgt und ermordet 
Internationale Konferenz des 
»United States Holocaust Memorial Council« 
vom 22. bis 26. Februar 1987, Washington D.C." 

Die Konferenz will die Aufmerksamkeit auf die seit dem 
2. Weltkrieg erfolgte rassische, religiöse, kulturelle, ethni-
sche und politische Verfolgung von Nichtjuden im NS-
Deutschland und im besetzten Europa lenken. Führende 
Wissenschaftler wollen ihre Forschungsarbeiten austau-
schen, Dokumentation zur Verfügung stellen und die Be-
weggründe, das Ausmass der Brutalität und die diesen 
klassifizierten Nichtjuden als »Staatsfeinden«, »Unter-
menschen« (»subhuman«) »Eingestuften« zugefügten Lei-
den diskutieren. Das Material soll dem Aufbau eines 
Archivs des »United States Holocaust Memorial Council« 
dienen. 
Wie die 1. Internationale Konferenz des »United States 
Holocaust Memorial Council«, die vom 17. bis 19. Sep-
tember 1984 für »Retter von Juden« während des Holo-
caust veranstaltet wurde, fand auch diese Konferenz wie-
der im Aussenministerium in Washington statt und wurde 
wiederum von Aussenminister George Shultz eröffnet. 
Ausser den grossen Veranstaltungen im Plenum (zur Er-
öffnung der Tagung und zu einem Dinner an einem spä-
teren Abend) gaben einzelne aus den verschiedenen Berei-
chen der Verfolgung ihr persönliches Zeugnis ab. Es 
waren eineinhalbstündige Seminare, in denen jedem der 
Vortragenden eine Viertelstunde zur Verfügung stand. 
Wesentlich war, dass die Darlegungen persönliche Zeug-
nisse enthielten [»Bearing Witness«]. In dieser Weise hat 
diese einzigartige Konferenz erstmals über die verschiede-
nen Bereiche der Verfolgung von Nichtjuden in einem 
solch grossen Rahmen einen Überblick gegeben. Dies ist 
von grosser Bedeutung und eine denkwürdige Dokumen-
tation, die auch gewiss im Sinne der Opfer wäre, auch 
eine würdige Erinnerung zur Versöhnung und Hilfe zur 
Überwindung des Erlittenen für die Überlebenden. 
Die Konferenz ist eine Verpflichtung zur weiteren Aufar-
beitung und friedenschaffend. G. L. 
* vgl. FrRu XXXV/XXXVI 1983/84, S. 199. 

III Der Freiburger Rundbrief auf 
dem 88.  Münchener Katholikentag*, 
4. bis B. Juli 1984 

Wie bereits seit dem Freiburger Katholikentag 1978, stell-
te auch 1984° der Münchener Katholikentag in einer Ko-
je als Anlaufstelle zum christlich-jüdischen Dialog seine 
Arbeit vor.** Der Dokumentationsband" berichtet: 

vgl. o. S. 129, vgl. u. a. auch FrRu XXXV/XXXVI 1983/84, 
S. 199. 

vgl. Dokumentationsband, S. 1025. 
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